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Martin Luther entdeckte die Wahrheit, dass die ewige Errettung allein durch den Glauben geschieht, und ging daran, sie zu verkündi​gen. Es ist wahr, dass wir, wenn wir wirklich gesegnet wurden, den Segen weitergeben müssen. Aber Martin Luther merkte bald, dass er gegen die Macht des Papstes kämpfen musste, und dass sein Leben in großer Gefahr war. Dadurch wurde er entmutigt. Eines Tages fand ihn seine Frau Käthe in seinem Studierzimmer mit hängendem Kopf und seufzend, als ob sein Herz brechen wollte. Sie versuchte, ihn zu erheitern, aber vergeblich. Er hatte alle Hoffnung aufgegeben. Die gute Frau ging aus dem Zimmer und zog sich Trauerkleider an. Als sie ins Studierzimmer zurückkam, fragte ihr Mann erstaunt: „Wer ist gestorben?“ — „O, weißt du das nicht?“ — „Nein, wer ist es?“ — „Gott ist gestorben!“ — „Kann Gott denn sterben?“ rief er ihr unwillig zu. Sie antwortete: „Wenn Gott nicht tot ist, weshalb bist du dann so mutlos?“ Gott sitzt auf dem Thron! Dies sollte uns trotz aller Schwierigkeiten Mut machen. Alles, was er von uns verlangt, ist, treu zu sein. Wie viele andere haben wir zum Herrn gebracht? 
*

Ein Augenarzt eröffnete einst ein kleines Krankenhaus. Er war aber unbekannt, und so kamen nur wenige Patienten. Die allgemeinen Unkosten waren sehr hoch, und er hatte eine schwere Zeit durchzumachen. Was sollte er tun? Auf der Straße begegnete er einem Mann mit kranken Augen. Er sprach ihn an: „Freund, deine Augen sind in einem bösen Zustand. Weshalb gehst du nicht zu einem Arzt?“ — „Ich weiß nicht, wohin ich gehen soll“, antwortete der Mann. — „Ich will dich zu einem guten, zuverlässigen Doktor bringen, der gerade solche Krankheit heilen kann.“ Der Spezialist stellte sich selbst vor, und der Kranke unterzog sich der Behandlung. Aber bald bekannte er, dass er des Doktors Dienste nicht bezahlen könne. „Ich werde dich dennoch heilen; dann kannst du gehen und anderen erzäh​len, wer dein Augenlicht wiederhergestellt hat.“ In kurzer Zeit hatte der Arzt mehr Patienten, als er behandeln konnte. Wir gleichen diesem Mann mit dem Augenleiden. Er konnte nichts bezahlen, aber er ging überallhin und erzählte, was an ihm geschehen war. Das ist es, was wir auch tun sollten. So viele Menschen leiden und wissen nicht, wohin sie sich wenden sollen. Gott auf seinem Thron sendet uns zum Dienst, anderen von Jesus zu erzählen.

*

Zum Dienst gehört auch ein heiliger Wandel. Ein Missionsarzt ging nach Afrika und lebte dort in einem Gebiet unter Menschen, die gar keine Schriftsprache hatten. Ihr Dialekt war sehr schwer zu erlernen, er konnte kaum mit ihnen sprechen. Aber während die Menschen oft unsere Sprache nicht verstehen können, können sie doch unsere Liebe verstehen. Und die Menschen dort fühlten, dass der Arzt sie liebte und sich um sie kümmerte. Nach kurzer Zeit war seine Gesundheit zerstört, und er musste sie wieder verlassen und in seine Heimat zurück. Er war sehr entmutigt und niedergedrückt, weil er ihnen niemals Christus hatte predigen können. - Jahre später wurde ihre Sprache schriftlich erfasst. Ein anderer Missionar zog mit der Bibel in ihrer eigenen Sprache zu ihnen nach Afrika. Als er ihnen die Heilsgeschichte vorlas und ihnen von Christus predigte, nickten sie einander verstehend zu. „Du sprichst von Jesus“, sagten sie, „wir haben ihn gesehen. Er war hier. Ein Jahr lang war er ungefähr bei uns, und dann verließ er uns wieder.“ Sie verwiesen auf den entmutigten Missionsarzt. Können die Menschen Christus in unserem Leben erkennen?
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